
rangen besondere Aufmerksamkeit. Es vermittelt einen anschaulichen Überblick 
über das Zeitgeschehen der siebziger Jahre des 18. Jahrhunderts und die erste 
Hälfte des 20. Jahrhunderts in der nordostböhmischen Region. Manchem Heimat
forscher kann es als aufschlußreiche Quelle für eine Chronik oder ein Gemeinde
buch dienen. 

Mönchengladbach R u d o l f M. W l a s c h e k 

Das Nationalitätenproblem in Österreich 1848—1918. 

Verlag Vandenhoeck u. Ruprecht, Göttingen 1973, DM 12,— (Historische Texte Neu
zeit 13. Ausgew. u. eingel. von Hartmut Lehmann und Silke Lehmann). 

Die Edition der Texte zu den Nationalitätenfragen der Donaumonarchie greift 
wichtige Quellen für die Innen- und Außenpolitik des Donaustaates heraus. Sie 
beginnt mit Palacký und seinem berühmten Absageschreiben und erfaßt die be
deutenden Wendepunkte des Neoabsolutismus sowie der dualistischen Ära bis zum 
Ende des alten Reiches. Alle Texte sind mit kurzen und instruktiven Einleitungen 
versehen. Die Auswahl erscheint im ganzen wohlgelungen, vielleicht wären jedoch 
einige Auszüge aus dem böhmischen Teilausgleich (1890/91), den sog. Wiener Punk
tationen, und eventuell Teile der Ausgleichsgesetze für die Bukowina nachzutra
gen. Das Quellenheft, schon längere Zeit ein Desiderat, ist als Textsammlung sehr 
zu empfehlen. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

William H. Johnston, österreichische Kultur- und Geistesgeschichte 
1848—1938. 

Wien-Köln-Graz 1974, 503 S. 

Der Titel der Originalausgabe „The Austrian Mind — An Intellectual and So
cial History 1848—1938" klingt weniger anspruchsvoll als der deutsche und drückt 
die Absicht des Verfassers genauer aus. Den 1936 geborenen Amerikaner inter
essiert die Frage kaum, warum das altehrwürdige Staatswesen im Donauraum zer
brach und wie die Entwicklung nach 1918 in den Nachfolgestaaten weiterging, 
obwohl dies in den von ihm gesetzten Zeitrahmen gehört, ihn fasziniert allein 
die eigentümliche Entfesselung von Talenten auf den verschiedensten Gebieten, die 
vor der Jahrhundertwende in diesem Staatswesen einsetzt. Ihn fesseln die in Ver
gessenheit geratenen Glanzlichter, die dieser Herrschaftsraum gewissermaßen in 
letzter Stunde hervorbrachte. Nun soll hier nicht untersucht werden, ob das nicht 
eine etwas restriktive Art ist, allgemeine Geistesgeschichte zu treiben, ob Johnston 
nicht einfach der Faszination eines Zeitalters unterlag, dessen Phosphoreszenz sich 
in den Metropolen Berlin, St. Petersburg, London mit kaum weniger sprühenden 
Farben beschreiben ließe; auch das damalige München leuchtete, um Thomas Mann 
zu zitieren, der ein kompetenter Beurteiler der Szene gewesen ist. 
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